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Sic few&lidjctt
SSon

(tfiaijibrud betfioten.)

Gtein lieber Sefer, wenn Du btetteicht zum
©rufein geneigt bift, fo madje ic^ bidj zum
borauS aufmerlfam, baft biefe ©efchidjte leine
Seitüre für ©djwachherzige ifi; ^aft bu aber
bod? grofte Suft jum Sefen, nun fo t^ue eS

wenlgftenS nidjt beS AbenbS bor bem Schlafen--
gehen; benn ich möchte nicht gern bie ©cpulb
fcfjwerer bräunte unb Atpbrüden auf mich laben.

3d? mué auch noch hinzufügen, baft meine
©efchidjte eine toaste felbftertebte Gegebenheit
ift, bie idj nur fo lange berfcftwieg, weit tdj
mein (Ehrenwort auf fo biele 3afjre berpfänbet
hatte.

3dj war noch ein ganz junger Glenfdj, ein
Anfänger als Gobettifi, unb als meine erfien
gebrudten ©ünben erfLienen, zeugten fie bon
meiner herborragenben Neigung für bas
Glpftifche, Überirbifche; geheimniSbotte ®e=

fdjidjten, fchauerliche Ahnungen, gefährliche
Unternehmungen übten einen unwiberftehtichen
Stets auf mich aus. 3dj öefaft weniger Gart*
unb mehr Haupthaar, weniger (Erfahrungen
unb mehr ©lauben als heut. Unb bamalS
War eä f o unb heute f o gut.

3ch War alfo noch fehr jung, als ich bei
©elegenheit eines Ausfluges eines AbenbS bei
einem unferer gebilbetfien ©runbherren borfpradj.

SBir lannten einanber fdjon bom ©eljen unb
fiören, ich War unterwegs unb hatte mich ber*
fpätet, er War föauSbeftfcer unb wohnte an ber
Sanbftrafte, ich brauchte eine Gacfftherberge, er
befaft eine Gitta: ©runb genug, mich bei ihm
einzuführen. (Er empfing mich auch aufter*
orbentlidh herzlich, obgleich ©äfie bei ihm eben
nicht zu ben Seltenheiten gehörten.

§err ©abriet ftanb in bem Stufe, ein Wenig
©onberling ju fein. (Er befaft eine Gibliothef
unb war fehr belefen; eines feiner Simmer
War botter Gögel, bie er fetbft gefcpoffen unb
auSgeftopft hatte, unb beten Stamen er wuftte;
ferner befafe er eine wertbotte Gtlberfammlung,
eine Glenge feltener Altertümer, unb er felbft
befchüftigte fich mit Gorliebe mit Gtafcftinerien,
boch nicht etwa mit nützlichen SBirtfchaftS*
jnafhinen ober bergleichen, fonbern feine Gta*
feinen bienten zum 3eitbertreib unb ju heitern

Überrafchungen; j. G. ftanb an Der £hür ein
eiferner Gtann, ber, fobalb ftdh biefe öffnete,
bie 2Baffe brohenb emporhob unb fte beim
©djlieften wieber ftnlen lieft, wobon leicht er*
fdjrecEbare Gefucper faft in Krämpfe fielen. 3w
ïifcp berborgene Klarinetten unb pfeifen bliefen
atterpanb Gtetobien, fobalb fich jemanb barauf
ftüfcte; unb bon manchen ©tühlen lonnte man
fich nicht mehr erheben, wenn man fich auf
biefelben niebcrgelaffen hatte.

Gon biefen berfdjiebenen unfdjulbigen ©päften
hatte ich fcfton öfters fpredjen gehört unb hatte
mir borgenommen, auf ber &ut ^ unb
mich nicht überliften zu laffen.

&err ©abriet probujierte auch leinen feiner
biberfen ©päfte bor mir, fonbern unterhielt
fich ganz ernft, führte mich in bie Gibtiothel,
Zeigte mir fehr intereffante unb wertbotte Jganb*
fchriften, bann feine SOBaffenfammlung, ©iegel*
fammlung unb wuftte an atteS intereffante
©efhichten zu Inüpfen, unb ich &at ihn um
(Erlaubnis, biefe Iefttern aufzeichnen zu bürfen.

„Öerzü<h gern", fpcacp er unb fchien fidjtlich
gefchmeichelt, baft ich Gothen über bie alten
gelben unb (Ebelbamen machte, bon Denen noch
hier ein ©porn, bort ein fèanbfchuh, bie jefct
bor uns auf bem Xifdje tagen, zurücigeblieben
waren.

aSBelch reich hiftorifdje Quellen! 3$ bereute
wahrhaftig nicht, baher gefommen zu fein.

&err ©abriet fchien bon bem 3ntereffe, baS
ich feinen (Erzählungen entgegenbrachte, fehr
befriebigt unb war unerfcpöpflich in neuen unb
immer wieber neuen ©efchichten.

©o berging ber Abenb.
Sum Gachtmaffl erfchienen ein ©utsinfpeltor

unb ein ©Treiber, bie fich bann wieber ent*
fernten, um unS bon neuem allein ju laffen.

(Er befahl ben Xhee ins gotifdje Stwmer,
wo wir bann noch ei" ©tünbdjen berplauberten,
b. h. er plauberte unb ich hörte zu.

®aS gotifche Stürmer lag im äufterften
Flügel beS ©ebäubeS unb berbanlte feinen
Garnen feinen alten Glöbeln unb einigen mittel*
altrigen Gifchen, welche bie gotifchen Gerhält*
niffe repräfentierten.

SDie Glitte nahm ein weiter Kamin ein, in
bem mächtige ©cpeite Inifterten unb eine wohlige
SBärme berbretteten; barum herum ftanben be*

queme Annfeffet unb ©ofaS, auf bie wir uns

Die feindlichen Schädel.
Von Jokai.

(Nachdrui! verboten.)

Mein lieber Leser, wenn du vielleicht zum
Gruseln geneigt bist, so mache ich dich zum
voraus aufmerksam, daß diese Geschichte keine
Lektüre für Schwachherzige ist; hast du aber
doch große Lust zum Lesen, nun so thue es

wenigstens nicht des Abends vor dem Schlafen-
gehen; denn ich möchte nicht gern die Schuld
schwerer Träume und Alpdrücken auf mich laden.

Ich muß auch noch hinzufügen, daß meine
Geschichte eine wahre selbsterlebte Begebenheit
ist, die ich nur so lange verschwieg, weil ich
mein Ehrenwort auf so viele Jahre verpfändet
hatte.

Ich war noch ein ganz junger Mensch, ein
Anfänger als Novellist, und als meine ersten
gedruckten Sünden erschienen, zeugten sie von
meiner hervorragenden Neigung für das
Mystische, Überirdische: geheimnisvolle Ge-
schichten, schauerliche Ahnungen, gefährliche
Unternehmungen übten einen unwiderstehlichen
Reiz auf mich aus. Ich besaß weniger Bart-
und mehr Haupthaar, weniger Erfahrungen
und mehr Glauben als heut. Und damals
war es so und heute so gut.

Ich war also noch sehr jung, als ich bei
Gelegenheit eines Ausfluges eines Abends bei
einem unserer gebildetsten Grundherren vorsprach.

Wir kannten einander schon vom Sehen und
Hören, ich war unterwegs und hatte mich ver-
spätet, er war Hausbesitzer und wohnte an der
Landstraße, ich brauchte eine Nachtherberge, er
besaß eine Villa: Grund genug, mich bei ihm
einzuführen. Er empfing mich auch außer-
ordentlich herzlich, obgleich Gäste bei ihm eben
nicht zu den Seltenheiten gehörten.

Herr Gabriel stand in dem Rufe, ein wenig
Sonderling zu sein. Er besaß eine Bibliothek
und war sehr belesen; eines seiner Zimmer
war voller Vögel, die er selbst geschossen und
ausgestopft hatte, und deren Namen er wußte;
serner besaß er eine wertvolle Bildersammlung,
eine Menge seltener Altertümer, und er selbst
beschäftigte sich mit Vorliebe mit Maschinerien,
doch nicht etwa mit nützlichen Wirtschafts-
Maschinen oder dergleichen, sondern seine Ma-
schinen dienten zum Zeitvertreib und zu heitern

Überraschungen; z. B. stand an der Thür ein
eiserner Mann, der, sobald sich diese öffnete,
die Waffe drohend emporhob und sie beim
Schließen wieder sinken ließ, wovon leicht er-
schreckbare Besucher fast in Krämpfe fielen. Im
Tisch verborgene Klarinetten und Pfeifen bliesen
allerhand Melodien, sobald sich jemand darauf
stützte; und von manchen Stühlen konnte man
sich nicht mehr erheben, wenn man sich auf
dieselben niedergelassen hatte.

Von diesen verschiedenen unschuldigen Späßen
hatte ich schon öfters sprechen gehört und hatte
mir vorgenommen, auf der Hut zu sein und
mich nicht überlisten zu lassen.

Herr Gabriel produzierte auch keinen seiner
diversen Späße vor mir. sondern unterhielt
sich ganz ernst, führte mich in die Bibliothek,
zeigte mir sehr interessante und wertvolle Hand-
schriften, dann seine Waffensammlung, Siegel-
sammlung und wußte an alles interessante
Geschichten zu knüpfen, und ich bat ihn um
Erlaubnis, diese letztern aufzeichnen zu dürfen.

„Herzlich gern", sprach er und schien sichtlich
geschmeichelt, daß ich Notizen über die alten
Helden und Edeldamen machte, von denen noch
hier ein Sporn, dort ein Handschuh, die jetzt
vor uns auf dem Tische lagen, zurückgeblieben
waren.

Welch reich historische Quellen! Ich bereute
wahrhaftig nicht, daher gekommen zu sein.

Herr Gabriel schien von dem Interesse, das
ich seinen Erzählungen entgegenbrachte, sehr
befriedigt und war unerschöpflich in neuen und
immer wieder neuen Geschichten.

So verging der Abend.
Zum Nachtmahl erschienen ein Gutsinspektor

und ein Schreiber, die sich dann wieder ent-
fernten, um uns von neuem allein zu lassen.

Er befahl den Thee ins gotische Zimmer,
wo wir dann noch ein Stündchen verplauderten,
d. h. er plauderte und ich hörte zu.

Das gotische Zimmer lag im äußersten
Flügel des Gebäudes und verdankte seinen
Namen seinen alten Möbeln und einigen Mittel-
altrigen Nischen, welche die gotischen Verhält-
nisse repräsentierten.

Die Mitte nahm ein weiter Kamin ein, in
dem mächtige Scheite knisterten und eine wohlige
Wärme verbreiteten; darum herum standen be-

queme Armsessel und Sofas, auf die wir uns



benn auch gemächlich Warfen, um ben Würdigen
chineftfchen ©aft p fdhlürfen.

S)eS geuerS Sßärme, bie fpäte ©tunbe unb
bie ©rmübung bet Steife fchläferten mich ber»

mafjen ein, bafj ich mich, p meinet ©djanbe
muff idj'8 eingesehen, einigemal babei ertappte,
Wie mein £aupt auf baS Kiffen beS ©ofaS
fanï unb ich nichts mehr bon ben ©rphlungen
meines liebenswürbigen SZBitteS ^ötte.

&err ©abriel nahm meinen 3ufianb toahr
unb fagte lächelnb:

„3$ fe^je, ©ie finb fdpn fchläfrig."
3cb flatte feinen ©runb, p leugnen.
„SBa^rfiaftig, ich fönnte ^ier auf bet ©telle

einfchlafen."
„2)aS wäre burchauS nicht geraten," fpracb

ernfïhaft mein 2Biti, „biefeS 3immer fleht bei ben

gtemben, bie pfäUig einmal Ifier ferliefen, in
feinem befonberS guten Stufe."

SDiefe SBorte jagten ben ©cblaf aus meinen
Slugen.

„Sielleicht befugen ©efpenfler biefen Drt?"
,,©ie befugen ifin nic^t nut, fie wohnen hier

unb ünb bei SEage unb bei Stacht p fehen."
®ie Sleugierbe machte mich bollenbS munter

unb ich begann mich umpblicfen.
„Sla, na, ©ie mtiffen ftch bei bem Stamen

©efpenft nicht gleich eine in ein Setttuch gefüllte,
fettenraffelnbe ©chretfgeftalt borfteHen. 2BaS
hier fpuft, ift ein einfacher, mit fèânben greife
barer ©egenftanb. SRöchten ©ie ihn ettoa
fehen?"

„SBie fönnen ©ie bas erfi fragen!"
3cb fforatig auf: „2öo ift bas ©efpenft?"
§err ©abriel führte mich p einer ber Stiften,

bie bon einem grünen Sorhange berbeeft mar;
er pg benfelben prtief unb jeigte mir jwei
©chftoel, Welche unter runbem ©laêfturj fianben
unb feltfam boneinanber abgewanbt waren.

SDergleicpen hatte ich fchon öfters gefehen
unb ich war gar nicht geneigt, barin etwas
©efpenftifcheS p erblicfen. ©in menfchlicher
Knochen, getabe etwa wie ein auSgepgener 3alp,
bor bem ftch P fürchten Wo'hl niemanb in
ben ©inn fommt.

„®ieS ftnb bie Schabet jweier ©efchwifler,
zweier ©rafen Kalmanffh, welche ein ft bie Se-
fifeer biefer ^errfd^aft Waren unb auch einen
Xeil biefeS ©djIoffeS erbauten. 3br ©chicEfal
War ein höehft tragifcheS. ©ie lebten in be»

ftänbiger geinbfehaft miteinanber unb ftritten
um ben föeftfe biefeS ©chloffes. ©inft nun lub
ber jüngere, unter bem Sorwanb einet 2lu8»
föhnung, ben ältern Sruber p einer 3ufammen»
fünft, unb als er ihn mit fchWeren SBeinen
betäubt hatte, fchlug er ihm einen langen Stagel
in ben Kopf. ®er Stagel ift jefct noch borljanben.
©bäter berriet ihn ein $iener, ber SRitWiffer
beS SerbrechenS war, unb er würbe hingerichtet
©ein Körber würbe bem Stauch gemäfe auf
bem Slicbtplafce bergraben. ®och ben abge»
trennten Kobf erlaubte man in bie Slhnengruft
beipfefcen, wo ihn bann ber SBächter ber ©ruft
p ben ©ebeinen beS meuchlings gemorbeten
SruberS legte. Unb nwar flellte er bie beiben
©chäbel in eine Stifche unb wenbete fie, bie
fich im Seben nicht fehen motten unb in bet
erbitterîften geinbfehaft lebten, mit ben ©efichtern
einanber p. ©inftmais nun, ba er etwas in
ber ©ruft p thun hatte, flieg er hinab, unb
babei fah er p feinem ©ntfefcen, baff bie beiben
Köpfe boneinanber abgewenbet fianben. 2)et
SRann, ber biel mit ©ebeinen unb Knochen p
thun hatte, War nicht fehteefhafter Statur,
glaubte, bafj wohl irgenb eine Ka|e bie Sets
änberung berurfacht haben mochte, unb breite
fte wieber in ihre borige Stellung ptücf. SDeS

anbern £agS flieg er abermals hinunter, um
nachpfehen, was gefchehen fei, unb fanb richtig
bie ©chäbel wieber boneinanber abgewenbet.

2)aS ging fo burd? SBodjen; tagtäglich brehte
ber SRann bie ©chäbel einanber p unb all»

nächtlich wenbeten fie fich ab, fo bafj et barüber
fchwermütig würbe, abmagerte unb fichtlich ber»

fiel, bis ihn einmal ber junge ©chlojjfaplan
ernftlich bornahm unb fragte, was er benn
eigentlich auf bem §erpn habe.

$et Sitte geftanb ihm jitternb baS gefpenftifdje
©eheimnis, baS ihn felbft beinahe pm ©efpenfle
umgewanbelt hatte.

SDet Sriefler, ein aufgeffärter SJÎann, wollte
ben abergläubischen 9Ilten beruhigen, ih" bon
feinem quälenben Irrtum heilen unb begab
fich wit ihm hinunter, baS SBunber in Slugen»
fchein p nehmen.

©ie fanben auch bieSmal bie beiben ©chäbel
boneinanber abgewenbet unb ber alte SDtener

fchwur ha<h unb teuer, fie geflern abenb mit
eigenen §änben ©cficht gegen ©eficht gebreht

p haben.

denn auch gemächlich warfen, um den würzigen
chinesischen Saft zu schlürfen.

Des Feuers Wärme, die späte Stunde und
die Ermüdung der Reise schläferten mich der-
maßen ein, daß ich mich, zu meiner Schande
muß ich's eingestehen, einigemal dabei ertappte,
wie mein Haupt auf das Kiffen des Sofas
sank und ich nichts mehr von den Erzählungen
meines liebenswürdigen Wirtes hörte.

Herr Gabriel nahm meinen Zustand wahr
und sagte lächelnd:

„Ich sehe, Sie sind schon schläfrig."
Ich hatte keinen Grund, zu leugnen.
„Wahrhaftig, ich könnte hier auf der Stelle

einschlafen."
„Das wäre durchaus nicht geraten," sprach

ernsthaft mein Wirt, „dieses Zimmer steht bei den

Fremden, die zufällig einmal hier schliefen, in
keinem besonders guten Rufe."

Diese Worte jagten den Schlaf aus meinen
Augen.

„Vielleicht besuchen Gespenster diesen Ort?"
„Sie besuchen ihn nicht nur, sie wohnen hier

und sind bei Tage und bei Nacht zu sehen."
Die Neugierde machte mich vollends munter

und ich begann mich umzublicken.
„Na, na, Sie müssen sich bei dem Namen

Gespenst nicht gleich eine in ein Betttuch gehüllte,
kettenraffelnde Schreckgestalt vorstellen. Was
hier spukt, ist ein einfacher, mit Händen greif-
barer Gegenstand. Möchten Sie ihn etwa
sehen?"

„Wie können Sie das erst fragen!"
Ich sprang auf: „Wo ist das Gespenst?"
Herr Gabriel führte mich zu einer der Nischen,

die von einem grünen Vorhange verdeckt war;
er zog denselben zurück und zeigte mir zwei
Schädel, welche unter rundem Glassturz standen
und seltsam voneinander abgewandt waren.

Dergleichen hatte ich schon öfters gesehen
und ich war gar nicht geneigt, darin etwas
Gespenstisches zu erblicken. Ein menschlicher
Knochen, gerade etwa wie ein ausgezogener Zahn,
vor dem sich zu fürchten wohl niemand in
den Sinn kommt.

„Dies find die Schädel zweier Geschwister,
zweier Grafen Kalmanffh, welche einst die Be-
fitzer dieser Herrschaft waren und auch einen
Teil dieses Schlosses erbauten. Ihr Schicksal
war ein höchst tragisches. Sie lebten in be-

ständiger Feindschaft miteinander und stritten
um den Besitz dieses Schlosses. Einst nun lud
der jüngere, unter dem Vorwand einer Aus-
söhnung, den ältern Bruder zu einer Zusammen-
kunft, und als er ihn mit schweren Weinen
betäubt hatte, schlug er ihm einen langen Nagel
in den Kopf. Der Nagel ist jetzt noch vorhanden.
Später verriet ihn ein Diener, der Mitwisser
des Verbrechens war, und er wurde hingerichtet.
Sein Körper wurde dem Brauch gemäß auf
dem Richtplatze vergraben. Doch den abge-
trennten Kopf erlaubte man in die Ahnengruft
beizusetzen, wo ihn dann der Wächter der Gruft
zu den Gebeinen des meuchlings gemordeten
Bruders legte. Und zwar stellte er die beiden
Schädel in eine Nische und wendete sie, die
sich im Leben nicht sehen mochten und in der
erbittertsten Feindschaft lebten, mit den Gesichtern
einander zu. Einstmals nun, da er etwas in
der Gruft zu thun hatte, stieg er hinab, und
dabei sah er zu seinem Entsetzen, daß die beiden
Köpfe voneinander abgewendet standen. Der
Mann, der viel mit Gebeinen und Knochen zu
thun hatte, war nicht schreckhafter Natur,
glaubte, daß wohl irgend eine Katze die Ver-
änderung verursacht haben mochte, und drehte
sie wieder in ihre vorige Stellung zurück. DeS
andern Tags stieg er abermals hinunter, um
nachzusehen, was geschehen sei, und fand richtig
die Schädel wieder voneinander abgewendet.

Das ging so durch Wochen; tagtäglich drehte
der Mann die Schädel einander zu und all-
nächtlich wendeten sie sich ab, so daß er darüber
schwermütig wurde, abmagerte und sichtlich ver-
fiel, bis ihn einmal der junge Schloßkaplan
ernstlich vornahm und fragte, was er denn
eigentlich auf dem Herzen habe.

Der Alte gestand ihm zitternd das gespenstische

Geheimnis, das ihn selbst beinahe zum Gespenste

umgewandelt hatte.
Der Priester, ein aufgeklärter Mann, wollte

den abergläubischen Alten beruhigen, ihn von
seinem quälenden Irrtum heilen und begab
sich mit ihm hinunter, das Wunder in Augen-
schein zu nehmen.

Sie fanden auch diesmal die beiden Schädel
voneinander abgewendet und der alte Diener
schwur hoch und teuer, sie gestern abend mit
eigenen Händen Gesicht gegen Gesicht gedreht

zu haben.



,,$)aS ifï unmöglich", fprach ber

Äaplan. „®er feelenlofe S?ör^er hat
feinen 2BiEen. 5DaS îjter ftnb nichts
anbreS aïs jtoei Knochen, oljne ©e*
hint, ohne ÎEuSleln, unb fönnen
(ich aus eigener Äroft nicht beilegen."

Unb unt feinen 2Botten mehr 3Rach=

brud ju geben unb ju zeigen, baB
eê ftdj ^lier um eine jeber SBeroegung
unfähige EJÎaffe hanble, ergriff er
ben einen ©cbäbet, um ihn aufzu=
heben.

3n biefem Slugenblidte bifj ih"
ber ©chäbel bergefialt in ben ginger,
baff er benfelben faum aus ben
Bühnen befreien fonnte.

SSon ba an blieb bie ©ruft ge=
fchloffen, ber 2llte ftarb furze 3eit
nach biefem 33orfaüe, ber ©eelforger
aber trug bis in fein hohes Sllter
bie ©puren jenes 23iffeS am fleinen
ginger.

5DaS Ereignis mürbe geheimgehal=
ten unb niemanb erfuhr etmaS ba=

bon, bis ich ein ft im 2ïrchib beS

©cploffeS ftöbernb bas Sagebucfa
eben jenes ©eiftlichen fanb, in mets
(hem ber ganze föorfaE aufgezeichnet
toar ; bie mpftifche Stählung fchloB
bamit, baB bie Shür ber berlaffenen
©ruft noch ejifitere, boch bermauert
toorben fei.

3ch machte mich fofort baran, bie
bermauerte Shü* aufjufuchen, mas
nach ber genauen 23efchreibung im Sagebuche
feine ©chmierigfeiten bot. Sie mürbe erbrochen,
ich Bieg hinab unb fanb richtig bie beiben feinb*
liehen ©chäbel, mit einanber zugetoanbten £eht=
fetten.

3u berühren magte ich feinen berfetben, fonbern
nahm bie ganje 2J}armorplatte, auf ber fie ftch
befanben, unb trug fie hinauf in mein 3immer.

©ettbem fanb ftch noch fo manch ungläubiger
«Befucher bei mir ein, ber bas ©anje für einen
nhlecpten ©paB hielt unb fidh mit eigenen
»ugen bon ber fffiahrbeit überzeugen moHte.
®ern fah ich nicht, baB mit ben unheimlichen
©cpäbeln ÜRutmiEe getrieben mürbe, bodj traf ftch
Jtn beherjter 2J?ann, bon bem ich borauSfehen
tonnte, baB ih" bie gefpenftifchen fßorfäEe einer

Stacht nicht in emige ©chtoermut ftürzen mürben,
fo geftattete ich ihm, ^ier in biefem 3immet
Zu fchlafett unb ftch felbft zu überzeugen, ba|
bie am 2lbenb 2lngeficht gegen 2lngeftcht ge*
lehrten ©chäbel am anbern fülorgen boneim
anber abgemenbet ftehen. BJleine ©äfte maren
alfo gezmungen, bie geheimniSboEe Shatfacpe
anzuetfennen, unb feit jenem toEfüpnen ®eifi=
liehen, feiigen 2lngebenfenS, magte niemanb
mehr hanbgretflichen SBiberiprucp zu thun." —

&err ©abriel fah mir an ben 2lugen an,
baB auch i<h mich 0ern in pöcpft eigener fjßer*
ton bon bem feltfamen ©epeimntS überzeugt
hätte. 2öelcp zmeiunbzmanzigjäpriger güng*
ling hätte ftch für ein berarttgeS 9Wtfel nicht
interefftert

„Das ist unmöglich", sprach der

Kaplan. „Der seelenlose Körper hat
keinen Willen. Das hier sind nichts
andres als zwei Knochen, ohne Ge-
Hirn, ohne Muskeln, und können
sich aus eigener Kraft nicht bewegen."

Und um seinen Worten mehr Nach-
druck zu geben und zu zeigen, daß
es sich hier um eine jeder Bewegung
unfähige Masse handle, ergriff er
den einen Schädel, um ihn aufzu-
heben.

In diesem Augenblicke biß ihn
der Schädel dergestalt in den Finger,
daß er denselben kaum aus den
Zähnen befreien konnte.

Von da an blieb die Gruft ge-
schlössen, der Alte starb kurze Zeit
nach diesem Vorfalle, der Seelsorger
aber trug bis in sein hohes Alter
die Spuren jenes Bisses am kleinen
Finger.

Das Ereignis wurde geheimgehal-
ten und niemand erfuhr etwas da-
von, bis ich einst im Archiv des
Schlosses stöbernd das Tagebuch
eben jenes Geistlichen fand, in wel-
chem der ganze Vorfall aufgezeichnet
war; die mystische Erzählung schloß
damit, daß die Thür der verlassenen
Gruft noch existiere, doch vermauert
worden sei.

Ich machte mich sofort daran, die
vermauerte Thür aufzusuchen, was
nach der genauen Beschreibung im Tagebuche
keine Schwierigkeiten bot. Sie wurde erbrochen,
ich stieg hinab und fand richtig die beiden feind-
lichen Schädel, mit einander zugewandten Kehr-
feiten.

Zu berühren wagte ich keinen derselben, sondern
nahm die ganze Marmorplatte, auf der sie sich
befanden, und trug sie hinauf in mein Zimmer.

Seitdem fand sich noch so manch ungläubiger
Besucher bei mir ein, der das Ganze für einen
schlechten Spaß hielt und sich mit eigenen
Augen von der Wahrheit überzeugen wollte.
Gern sah ich nicht, daß mit den unheimlichen
Schädeln Mutwille getrieben wurde, doch traf sich
un beherzter Mann, von dem ich voraussehen
konnte, daß ihn die gespenstischen Vorfälle einer

Nacht nicht in ewige Schwermut stürzen würden,
so gestattete ich ihm, hier in diesem Zimmer
zu schlafen und sich selbst zu überzeugen, daß
die am Abend Angesicht gegen Angesicht ge-
kehrten Schädel am andern Morgen vonein-
ander abgewendet stehen. Meine Gäste waren
also gezwungen, die geheimnisvolle Thatsache
anzuerkennen, und seit jenem tollkühnen Geist-
lichen, seligen Angedenkens, wagte niemand
mehr handgreiflichen Widerspruch zu thun." —

Herr Gabriel sah mir an den Augen an,
daß auch ich mich gern in höchst eigener Per-
son von dem seltsamen Geheimnis überzeugt
hätte. Welch zweiundzwanzigjähriger Jüng-
ling hätte sich für ein derartiges Rätsel nicht
interessiert!



3d) bat benn meinen SBtrt inftänbtg, mich
bie SRadjt in bent berrufenen 3immet zubringen
ju lajfen unb bie ©chäbet mit ben ©eftchtern
einanber jujutoenben.

§err ©abriet fuchte mid) bon meinem Sor=
haben abzubringen; boch enblich gab et nacp,
hob bie ©laëglode bon ben 5£otenîô^fen unb
breite biefe langfam, mit aufferorbentlidjer
5Borfid)t um ; bann fttirjte er bie ©Iode bon
neuem bariiber unb jog ben Solang bor bie
SRifche.

hierauf zeigte er mir ben SUtoben, too mein
SRachtlager bereitet toar, unb toünfchte mir gute
Wacht.

3m erfien ©tode beë weiten ©ebâubeë wohnte
nur ber ©chloèherr unb fein Kammerbiener,
bie übrige ®ienerfd)aft hatte bie ^atterre»
fRäumlichfeiten inné. ®aë gotifche 3inuner
war burch mehrere größere unb Heinere 3immer
unb ©äle bon feinem ©chlafgemach getrennt,
fo bafj ich fo ziemlich allein unb fern bon jeber
menfdjlichen ©eele toar.

©o aufgeregt auch meine ©inbilbungêlraft
war, blieb mir bod) fo biet ©eifteêgegentoart,
baf) ich einen ©d)erz nicht mit mir treiben
laffen tooHte.

3ch unterfud)te alfo juerft bie SBänbe beë

3immerë, ob ftd) nic^t bielleicht ein berborgener
©ingang borfänbe; bann bie SRifche felbfi, boch
fie toar auë einem einzigen ©tüd harten, feften
ERarmorë gefchnitten. ®ie 5Lh«* berfchlofi
unb berriegelte ich, èog ûberbieê baë ©ofa bor
btefelbe, fo bafi eë ber berhangenen Elifche
gegenüberjianb, unb legte mich barauf.

hierauf ergriff ich «ach eine ©id)erl)eitëma{3=
regel. ®er grüne ©eibenborhang toar bon einer
fchönen 2lgraffe gehalten unb fiel in malerifchen
galten herab. 3$ nahm alfo mein îlotijbuch
herbor unb zeichnete ihn naturgetreu ab.

®aë toar ein unbezahlbarer ©infaE.
SBoEte ein mit menfchlichem Körper berfeheneë

3Befen ju ben Köpfen gelangen, fo muffte eë

ben Sßorhang lüften, ber bei ber geringfien Se=

rührung beë galtentourfeë bem in mein Such
gezeichneten nicht mehr ähnlich fein fönnte.
®ann warf ich neue ©cheite in ben Kamin,
fteEte ben 2lrmleuchter bor mich auf ben fleinen
einbeinigen SCifch unb ftredte mich mit bem
feften Sorfafce, nicht einjufchlafen, auf baë
©ofa.

®ie berühmte ©igenfepaft beë ®l)eeë, betmöge
welcher er ben 2Renfd)en wach erhält, toar mir
toohlbeïannt; idh füllte mir alfo noch ein«
©chale unb goff einen Söffet fRum hinein;
boch ber fRum war fchtoadh unb ich gofi noch
mehr hinzu. Sluch fefet toar er taum zu fpüren,
ba fiel mir ein, bafe auf einem ©djranï neben
bem Kamin eine gflafd)e fiognac fei. §ert
©abriet hatte mir borhin babon angetragen,
both ich hatte abgelehnt, unb jefct fühlte ich
eine toahre ©epnfucht nach bem ftarlen ©eträn!.

3ch ftanb auf, holte ihn herbei, gofi meine
®heefchale boE unb ïoftete, ja nun war ber

®hee ftarl. ®ann näherte ich mich nochmalë
bem Kamin, fchürte bie flamme frifch an,
legte noch einige ©tüde §olj nach unb toenbete
mich meinem ©ofa zu.

©ine f<höne Überreichung wartete meinet.
Stuf bem ©ofa, baë idh für mich herbeige»

zogen hatte, fafjen zwei Herren, bie ich wohl
tannte, beren -Warnen mir aber nicht einfielen.
®er eine hatte ïurjeë todigeë blonbeë &aar unb
einen boëhaften toten Sart, beë anbern Kinn
war glatt rafiert, ein langer Schnurrbart hing
über feine Sieben, unb auf ber iQöhe feineë
fchtoarj behaarten &aupteë leuchtete eine runbe
©lafce.

®er erfiere trug eine feibene SBefte mit
golbenen Knöpfen, ber anbete eine braune
Uniform, beren ©cpätpe nach hi"*en über ben
fRücten geworfen toar.

Seibe fchlürften ben ©ognac=®l)ee, ^
für mich felbft bereitet hatte; einmal nahm ber

eine, .bann ber anbre einen ©d)lud auë berfelben
®affe, ganz uach brüberlicher SOBeife.

©rft ftaunte ich, bann padte mich bie fÇurcht,
ich wagte eë nicht, mich ihnen zu nähern,
fonbern fefcte mid) in einen buntein SBinlel
unb tooEte beobachten, toaë fie thun würben.

®ie beiben öerrn grinften fich gar feltfam
an, babei fprachen fie:

„®uten Stbenb, Sruber."
„©uten 3lbenb, Sruber."
„Sift bu fchon toieber einmal hier?"
„3ch werbe auch hier bleiben."
,,®aë ©cplofc hat teinen fRaum für unë beibe.

,,©ë hätte fchon fRaum für einen ba unten."
„2öo ba unten?"
„®a unten im ®unleln."
„3m Kefler?"

Ich bat denn meinen Wirt inständig, mich
die Nacht in dem verrufenen Zimmer zubringen
zu lassen und die Schädel mit den Gesichtern
einander zuzuwenden.

Herr Gabriel suchte mich von meinem Vor-
haben abzubringen; doch endlich gab er nach,
hob die Glasglocke von den Totmlöpfen und
drehte diese langsam, mit außerordentlicher
Vorsicht um; dann stürzte er die Glocke von
neuem darüber und zog den Vorhang vor die
Nische.

Hierauf zeigte er mir den Alkoven, wo mein
Nachtlager bereitet war, und wünschte mir gute
Nacht.

Im ersten Stocke des weiten Gebäudes wohnte
nur der Schloßherr und sein Kammerdiener,
die übrige Dienerschaft hatte die Parterre-
Räumlichkeiten inne. Das gotische Zimmer
war durch mehrere größere und kleinere Zimmer
und Säle von seinem Schlafgemach getrennt,
so daß ich so ziemlich allein und fern von jeder
Menschlichen Seele war.

So aufgeregt auch meine Einbildungskraft
war, blieb mir doch so viel Geistesgegenwart,
daß ich einen Scherz nicht mit mir treiben
lassen wollte.

Ich untersuchte also zuerst die Wände des

Zimmers, ob sich nicht vielleicht ein verborgener
Eingang vorfände; dann die Nische selbst, doch
sie war aus einem einzigen Stück harten, festen
Marmors geschnitten. Die Thür verschloß
und verriegelte ich, zog überdies das Sofa vor
dieselbe, so daß es der verhangenen Nische
gegenüberstand, und legte mich darauf.

Hierauf ergriff ich noch eine Sicherheitsmaß-
regel. Der grüne Seidenvorhang war von einer
schönen Agraffe gehalten und siel in malerischen
Falten herab. Ich nahm also mein Notizbuch
hervor und zeichnete ihn naturgetreu ab.

Das war ein unbezahlbarer Einfall.
Wollte ein mit menschlichem Körper versehenes

Wesen zu den Köpfen gelangen, so mußte es
den Vorhang lüften, der bei der geringsten Be-
rührung des Faltenwurfes dem in mein Buch
gezeichneten nicht mehr ähnlich sein könnte.
Dann warf ich neue Scheite in den Kamin,
stellte den Armleuchter vor mich auf den kleinen
einbeinigen Tisch und streckte mich mit dem
festen Vorsatze, nicht einzuschlafen, auf das
Sofa.

Die berühmte Eigenschaft deS Thees, vermöge
welcher er den Menschen wach erhält, war mir
wohlbekannt; ich füllte mir also noch eine
Schale und goß einen Löffel Rum hinein;
doch der Rum war schwach und ich goß noch
mehr hinzu. Auch jetzt war er kaum zu spüren,
da fiel mir ein, daß auf einem Schrank neben
dem Kamin eine Flasche Cognac sei. Herr
Gabriel hatte mir vorhin davon angetragen,
doch ich hatte abgelehnt, und jetzt fühlte ich
eine wahre Sehnsucht nach dem starken Getränk.

Ich stand auf, holte ihn herbei, goß meine
Theeschale voll und kostete, ja nun war der

Thee stark. Dann näherte ich mich nochmals
dem Kamin, schürte die Flamme frisch an,
legte noch einige Stücke Holz nach und wendete
mich meinem Sofa zu.

Eine schöne Überraschung wartete meiner.
Auf dem Sofa, das ich für mich herbeige-

zogen hatte, saßen zwei Herren, die ich wohl
kannte, deren Namen mir aber nicht einfielen.
Der eine hatte kurzes lockiges blondes Haar und
einen boshaften roten Bart, des andern Kinn
war glatt rasiert, ein langer Schnurrbart hing
über seine Lippen, und auf der Höhe seines
schwarz behaarten Hauptes leuchtete eine runde
Glatze.

Der erstere trug eine seidene Weste mit
goldenen Knöpfen, der andere eine braune
Uniform, deren Schärpe nach hinten über den
Rücken geworfen war.

Beide schlürften den Cognac-Thee, den ich

für mich selbst bereitet hatte; einmal nahm der

eine,^dann der andre einen Schluck auS derselben
Tasse, ganz nach brüderlicher Weise.

Erst staunte ich, dann packte mich die Furcht,
ich wagte es nicht, mich ihnen zu nähern,
sondern setzte mich in einen dunkeln Winkel
und wollte beobachten, waS fie thun würden.

Die beiden Herrn grinsten sich gar seltsam

an, dabei sprachen sie:
„Guten Abend, Bruder."
„Guten Abend, Bruder."
„Bist du schon wieder einmal hier?"
„Ich werde auch hier bleiben."
„Das Schloß hat keinen Raum für uns beide.

„Es hätte schon Raum für einen da unten."
„Wo da unten?"
„Da unten im Dunkeln."
„Im Keller?"



„9tod? tiefer, In ber ©ruft."
„Mint, fo machen mir enblid?

einmal ein 6nbe!"
„@ut, toir ftnb ja «Hein."
„«piftolen ober ©äbel?"
„»eibe mären mir redjt, bed?

bag wirb entbedt."
„2Bo|I toaljir, bie SBaffen

machen £ärm unb bag Oer*
{(offene »lut mürbe mt8 ber=
raten."

„Ser ©iftbedjer märe gut.,,
„Sod? melier trinft i|n?„
„Sag Sog entfdjeibet.'
„Slber bag ©ift Oerrät ftd?

an ber Seiche."
„3d? meifj einen 9lat. 2Bir

trinïen bon bem flatten @e=

tränt, bas l?ier oor
ung fie|t."

„Unb bann?"
„SRun, berjenige,

toeld^er munter bleibt,
bringt ben, ber bie
»eftnnung berloren
^at, um. igiet ift ein
großer Ulagel unb ein
fcammer ; ber mirb in
ben ©d?äbel gefd?lagen
unb lein -Dlenfd? mirb
ba^inter ïommeit."

„SDa8 ift ganj gut
bei bir, benn bu l?afi
bld?teB fèaar, bod? id?
mit meinem »oH=
monb?"

„&abe nur ïeine
©orge be8balb!" —

Kalter ©d?auer lief mir bei biefem graufigen
©efpräd? burd? bie ©lieber, aber, menn id? aud?
im ftanbe gemefen märe, tnic| ju bemegen, fo
|ätte id? rntd? bod? nid?t flüchten tönnen; benn
ne fafjen ja gerabe oor ber S|ür, id? felbft
latte bag ©ofa unb ben Sifd? ba|in gejogen.

Unb nun fingen fte an gu trinïen, einmal
ber eine, einmal ber anbere, unb immer mieber
füllten fte bie Sajfe auB ber <Sognacflafd?e big
ium Stanbe.

„Stuf bein 2Bo|l, »ruber!"
„Stuf bein 2Bo|l!"

Ser .gumtf mürbe jebeBmal mit teufftfd?em
2ad?en begleitet, mä|renb ber betäubenbe Srant
bie »rüber faft erftidte; bie Köpfe manïten |in
unb |er, bie ®eftd)ter mürben balb totenblaß,
balb brennenb rot, unb bie älbern auf ber
©tirn gefd?motten gu ©triden.

„Srinfe, trinïe, »ruber!"
„Stinte, trinïe, »ruber!"
3nbeffen maren bie Kergen auf bem Xifdje

perabgebrannt, fte begannen gu berlöfd?en unb
ftadten feltfam, aEeB mar mie in einen roten
Stebel gepüEt, ber balb in SUa überging, bie

„Noch tiefer, in der Gruft."
„Nun, so machen wir endlich

einmal ein Ende!"
„Gut, wir find ja allein."
„Pistolen oder Säbel?"
„Beide wären mir recht, doch

das wird entdeckt."

„Wohl wahr, die Waffen
machen Lärm und das ver-
gofsene Blut würde uns ver-
raten."

„Der Giftbecher wäre gut.,,
„Doch welcher trinkt ihn?,,
„Das Los entscheidet.
„Aber das Gift verrät sich

an der Leiche."
„Ich weiß einen Rat. Wir

trinken von dem starken Ge-
tränk, das hier vor
uns steht."

„Und dann?"
„Nun, derjenige,

welcher munter bleibt,
bringt den, der die
Besinnung verloren
hat, um. Hier ist ein
großer Nagel und ein
Hammer; der wird in
den Schädel geschlagen
und kein Mensch wird
dahinter kommen."

„Das ist ganz gut
bei dir, denn du hast
dichtes Haar, doch ich
mit meinem Voll-
mond?"

„Habe nur keine
Sorge deshalb!" —

Kalter Schauer lief mir bei diesem grausigen
Gespräch durch die Glieder, aber, wenn ich auch
im stände gewesen wäre, mich zu bewegen, so
hätte ich mich doch nicht flüchten können; denn
Ne saßen ja gerade vor der Thür, ich selbst
hatte das Sofa und den Tisch dahin gezogen.

Und nun fingen sie an zu trinken, einmal
der eine, einmal der andere, und immer wieder
füllten fie die Tasse aus der Cognacflasche bis
Zum Rande.

»Auf dein Wohl, Bruder!"
»Aus dein Wohl!"

Der Zuruf wurde jedesmal mit teuflischem
Lachen begleitet, während der betäubende Trank
die Brüder fast erstickte; die Köpfe wankten hin
und her, die Gesichter wurden bald totenblaß,
bald brennend rot, und die Adern auf der
Stirn geschwollen zu Stricken.

„Trinke, trinke, Bruder!"
„Trinke, trinke, Bruder!"
Indessen waren die Kerzen auf dem Tische

herabgebrannt, sie begannen zu verlöschen und
flackten seltsam, alles war wie in einen roten
Nebel gehüllt, der bald in Lila überging, die



betben ©efidjter mürben noch bleicher, bte Köbfe
»adelten no<b flärlet; meldjer mirb juerft fwlen

®er Sicbtfcbein manbelte ficb in ©tint, unb
bie ©eftcbter ber SBriiber fcbienen leicbenfarben in
biefei Seleucbtung. Sie maren nicht mehr ju
fbredjen im ftanbe unb nötigten ftdj nur noch
mit berglajien Sliden jum Srinlen.

SDie Kerjen flammten noch einmal auf, berr
töfcbten, unb bie Srüber berfcbmanben.

3u ben bunten genfterfdjeiben fcbien ber Slonb
in boiler Stacht berein. Sie rote ©tut beS Kamins
ttarf einen rofigen Schimmer in baS igalbbunlel.
3<b tear allein im 3immer.

5DaS mat tin £raum, fbradj
ju mir felbft unb lachte über mi<b

felbfi, unb meine 3äb flapperten.
2)aS mar ein £raum, nid^tô als
ein $raum, beruhigte icb micb, unb
fefct lege icb micb nieber, lleibe micb
aus unb gebe ju Sett, icb jiebe bie
SDede über ben Kobf, unb bann

foil rneinetmegen fluten mer mitt,
icb merbe micb mabrbaftig nicbt
barum befümmetn.

SDet Stonb fcbien mit meifeem

Sicht herein, ber Kamin leuchtete
mit rotem Schein, ich brauchte feine

Kerje jum 2IuSjieben, icb b^e
auch ganj umfonfi eine gebraucht,
benn beibe maren bis jur Seudjter*
litte betabgebrannt. enttleibete
miib ruhig, jag meine Übe auf,
fcbtug ben Vorhang, ber ben Illoben
toerbüttte, jurüd unb ftanb bot
bem Sett.

@ntfe|en lähmte meine ©lieber.
Stuf bem Siubebette nebeneim

anber lagen bie beiben Srüber;
jmei gräfelicbe, entfeelte Seichen. —
2)er eine lag auf bem Süden, ba$
ângeftcbt aber mar nach unten ge«

lehrt, unb in ber ©labe feines
IgaubteS glänjte ber Kobf beS buntet
blauen SagelS ; ber anbete aber lag
auf ber Sruft unb batte baS 3Intlife

gegen fèimmel gemenbet.
®aS ©rauen hielt mich gefeffelt.

$<b mottle fcbreien, lein Saut ent«

rang ficb meiner Kehle, ich mottte

ben Klingeljug reiben, meine Kraft
berfagte, ich mottte fliehen, meine Seine maren
in ben Soben gemurjelt unb ferner mie Slet.
Steine Sruft mar jufammengejcbnürt, meine

©lieber erftarrt. ©nblid) raffte ich all' meine

Kraft jufammen unb fiief? einen furchtbaren
Schrei aus unb ermacbte.

©S mar borgen unb bie Sonne fdjien
(irablenb burcb bie hoben Sabbeln jum genfler
betein. 3<b lag noch auf bem Sofa bor ber

&büt an bemfelben Sta|e, an bem ich mir
borgenommen hotte, nicht ju fdjlafen.

SDie Siebter maren mirllicb betabgebrannt
unb bie Xa|fe mar mirllicb leer, unb ich mar

beiden Gesichter wurden noch bleicher, die Köpfe
wackelten noch stärker; welcher wird zuerst sinken?

Der Lichtschein wandelte sich in Grün, und
die Gesichter der Brüder schienen leichenfarben in
dieser Beleuchtung. Sie waren nicht mehr zu
sprechen im stände und nötigten sich nur noch
mit verglasten Blicken zum Trinken.

Die Kerzen flammten noch einmal auf, ver-
löschten, und die Brüder verschwanden.

Zu den bunten Fensterscheiben schien der Mond
in voller Pracht herein. Die rote Glut des Kamins
warf einen rosigen Schimmer in das Halbdunkel.
Ich war allein im Zimmer.

Das war ein Traum, sprach ich

zu mir selbst und lachte über mich
selbst, und meine Zähne klapperten.
Das war ein Traum, nichts als
ein Traum, beruhigte ich mich, und
jetzt lege ich mich nieder, kleide mich
aus und gehe zu Bett, ich ziehe die

Decke über den Kopf, und dann
soll meinetwegen spuken wer will,
ich werde mich wahrhaftig nicht
darum bekümmern.

Der Mond schien mit weißem
Licht herein, der Kamin leuchtete
mit rotem Schein, ich brauchte keine

Kerze zum Ausziehen, ich hätte
auch ganz umsonst eine gebraucht,
denn beide waren bis zur Leuchter-
tille herabgebrannt. Ich entkleidete
mich ruhig, zog meine Uhr auf,
schlug den Vorhang, der den Alkoven
verhüllte, zurück und stand vor
dem Bett.

Entsetzen lähmte meine Glieder.
Auf dem Ruhebette nebenein-

ander lagen die beiden Brüder;
zwei gräßliche, entseelte Leichen. —
Der eine lag auf dem Rücken, das

Angesicht aber war nach unten ge-

kehrt, und in der Glatze seines

Hauptes glänzte der Kopf deS dunkel-
blauen Nagels ; der andere aber lag
auf der Brust und hatte das Antlitz
gegen Himmel gewendet.

Das Grauen hielt mich gefesselt.

Ich wollte schreien, kein Laut ent-

rang sich meiner Kehle, ich wollte
den Klingelzug reißen, meine Kraft

versagte, ich wollte fliehen, meine Beine waren
in den Boden gewurzelt und schwer wie Blei.
Meine Brust war zusammengeschnürt, meine

Glieder erstarrt. Endlich raffte ich all' meine

Kraft zusammen und stieß einen furchtbaren
Schrei aus und erwachte.

Es war Morgen und die Sonne schien

strahlend durch die hohen Pappeln zum Fenster

herein. Ich lag noch auf dem Sofa vor der

Thür an demselben Platze, an dem ich mir
vorgenommen hatte, nicht zu schlafen.

Die Lichter waren wirklich herabgebrannt
und die Tasse war wirklich leer, und ich war



geneigt, zu glauben, Dag ich fie

übertäubt mit nichts gefüllt
hatte, unb ï^ee, 5ium unb
©ognac, aHeg nur SCtaum ge--

toefen mar.
aber jefet fommt erü bet ©e-

fbenftergefchichte fürchterlichfier
Seil

2Bag mar tnbeg in ber 3itfc^e
gefebenen?

SDer Vorhang mar unber=
änbert unb geigte ben nämlichen
galtenmurf, ben id? beg abenbg
abgezeichnet hatte,

Äeine &anb alfo batte ihn
berührt.

3<h fd^ritt, noch ganj etnge«
nommen bon meinem näc|t=
liehen Straume, ber Sftifche zu
unb zog mit zitternber §anb
ben ißorhang meg

Unb flehe! bie betoen feinb*
liehen ©chäbel lehrten einanber
bie SRüdfeite zu.

©in falter ©d?auer überlief
mich bon oben big unten, alg
hätte eine eiftge §anb mich be=

rührt
®a§ mar lein ïraum, bas

fah ich bor mir unb zmar am
hellen Stage, bon braufsen bran=
gen Stimmen unb ©eräufch her»
ein, fo mie eg bag ©rmachen
beg fDîorgeng mit fich bringt,
unb hier bor mir fah ich bag
gehehnnigboüfie SRätfel!

Sltfo geflieht boch bieleS
unter ber ©onne, mofür bie
SBeifeften leine ©rllätuna ha=
ben?

SUfo ifi eg mahr, ba| btefe
beiben ïotenfôpfe noch uad? bem Stoße leben unb
ach in £afj boneinanber abmenben?

SRein, eg ift nicht mahr, eg lann nicht fein,
«h glaube eg nicht!

3d? fehe, ich fchaubere, unb boch ifi eg nicht toahr
@g ift mahr, aber ich glaube eg nicht.
®te ©efchid?te beg Kaftlang, ber ba an bem

miunber zweifelte unb zur ©träfe bafüt für
lern geben gezeichnet mürbe, fiel mir ein.

SDiacht nichts!
Süieinetmegen foil er auch mich beifeen.
3d? hub bag ©lag bon ben ©chäbeln. SReit

fèerz fd?lug hörbar. 3$ berührte ben faltet
Ënochen mit meiner &anb unb hob ihn auf.

§a!
2Bag gefchah! SSife er mich?
©g märe mir lieber gem efen, er hätte mid

gebiffen, alg biefe ©ntbectung zu mad?en. 3«

geneigt, zu glauben, »atz ich sie

überhaupt mit nichts gefüllt
hatte, und Thee, Rum und
Eognac, alles nur Traum ge-
Wesen war.

Aber jetzt kommt erst der Ge-

spenstergeschichte fürchterlichster
Teil,

Was war indes in der Nische
geschehen?

Der Vorhang war under-
ändert und zeigte den nämlichen
Faltenwurf, den ich des abends
abgezeichnet hatte,

Keine Hand also batte ihn
berührt.

Ich schritt, noch ganz einge-
nommen von meinem nächt-
lichen Traume, der Nische zu
und zog mit zitternder Hand
den Vorhang weg

Und siehe! die beioen feind-
lichen Schädel kehrten einander
die Rückseite zu.

Ein kalter Schauer überlief
mich von oben bis unten, als
hätte eine eisige Hand mich be-
rührt

Das war kein Traum, das
sah ich vor mir und zwar am
hellen Tage, von draußen dran-
gen Stimmen und Geräusch her-
ein, so wie es das Erwachen
des Morgens mit sich bringt,
und hier vor mir sah ich das
geheimnisvollste Rätsel!

Also geschieht doch vieles
unter der Sonne, wofür die
Weisesten keine Erklärung ba-
den?

Also ist es wahr, daß diese
beiden Totenköpse noch nach dem Tove leben und
stch in Haß voneinander abwenden?

Nein, es ist nicht wahr, es kann nicht sein,
ich glaube es nicht!

Ich sehe, ich schaudere, und doch ist es nicht wahr
Es ist wahr, aber ich glaube es nicht.
Die Geschichte des Kaplans, der da an dem

Wunder zweifelte und zur Strafe dafür für
inn Leben gezeichnet wurde, fiel mir ein.

Macht nichts!
Meinetwegen soll er auch mich beißen.
Ich hob das Glas von den Schädeln. Mei»

Herz schlug hörbar. Ich berührte den kaltei
Knochen mit meiner Hand und hob ihn auf.

Ha!
Was geschah! Biß er mich?
Es wäre mir lieber gewesen, er hätte mW

gebissen, als diese Entdeckung zu machen. In



3nnem beS ©Röbels war eine gebet, Welcpe
bie SeWegung beSfelben perborbracpte.

Seim grüpfiüden traf icp mit $erm ©abriel
jufammen. SZBir waren beibe ernft.

„Slun, wie paben ©ie gefcplafen?" fragte er
pöRicp.

„3cp banïe, fe^r fcpledjt. 3# tranï geftern
abenb ju biet £pee, unb fo berfctgten mid?
allerpanb ©efpenfter."

„Unb was macpen bie ©cpäbel?"
„es fcpeint, baR icp einer befonbem AuS»

jeicpnung gewürbigt Würbe, benn fte breiten
ftc^ nicpt nur bie Keprfeiten ju, fonbern Ranben
foqar auf ben Köpfen."

jQerr ©abriet ladete laut auf bei biefen SBorten.
„Sie paben nacpgefepen, WaS barin iR?"
„3a wopl."
SRa fepen ©te, fcpon 40 SUîenfd^en fcpliefen

in jenem Simmer, jebem begegnete baSfelbe
SEËunber, unb feinem einzigen war eingefallen, ju
unterfucpen, ob nichts in ben ©cpäbeln fei. ©ie
fürcpteten, baR es ipnen ergeben möge, wie
tS bem Kaplan erging, ber ben îeufel ber»

treiben wollte. Unb ©ie fürchteten fiep nicht?"
„3Bopl, i«h fürchtete mich ««$/ hocp meine

SJeugierbe war größer als meine gurcpt; aber
ich bereue, meiner 9îeugierbe nachgegeben ju
haben."

„aBarum?"
„aBeil ich "m eine intereffante ©efdjicpte

armer bin."
3ft es mein geneigter Sefer auch

SR. 6.

©djlau.
(Sin pafRonierter Stngler pflegte bei Siegen»

Wetter neben einer Stüde ju fifchen. 211« er
befragt würbe, warum er bieS tpue, fagte er:
„Sei Regenwetter pflegen bie gtfcpe unter ®acp
ju gehen."

©etroffen*
Swei Abboïaten, bon benen ber eine ein

SRiefe, ber anbete ein Swerg war, ereiferten Reh
in einer ©treitfaepe fo, baR ber gröRere jum
Ileinern fagte: „SBaS Wollen ©ie, icp fönnte
©ie fügücp in meine 2tafcpe Reden !" SDer anbete
Perfepte rupig: „®a wäre wopl mepr ÇRecptS»

Wiffenfcpaft in 3prer ïafcpe, als in 3prem
Kopfe", worauf allgemeines ©eläcpter erfolgte.

VI. Stptoeijerifdje IttitRtiJirtfcpaftlidje

3ïttêftfKuitg itt SBcrti.

Sîom 13. 6t3 22. September 1895.

©ine folepe AuSRettung, wie Wir Re für biefeS
3apt bor ©cpluR beS KalenberS nur ïurj an»
beuten, bagegen für bie Sefer beS „ftinfenben
Soten" im 3aprgang 1897 einer ausführlichen
Sefcpreibung unterwerfen wollen, war fcpon im
3apre 1893 profitiert. 3«ne8 3apr gliep aber
einem bon benen, wie wir Re fepon in ber Sibel
„bon ben fcplecpten 3apren mit ben Reben magern
Küpen" Rnben. ©o war es batnalS; infolge
anpaltenber £rodenpeit groRe gutternot im
ganjen Serner Sanb unb noep weit über bie
©renjen beSfelben pinanS. @S war an eine
erfolgreiche AuSRettung gar niept ju benfen;
Klagen päuften fiep, bie Sieppreife fanlen, wäp»
renb bie gutterpreife berart Riegen, baR mancpe«
arme Säuerlein genötigt war, fein lepteS „Spueli"
ju herlaufen, weit ipm baS gutter mangelte. ®aS
AuSReflungSlomitee tpat fepr wopl baran, baR
es bie Abpaltung ber AuSRettung auf 1895 ber»

fcpob, unb wir freuen uns peute, bem „Soten"
nodp in Kür je berichten ju lönnen, baR biefeS Aus»
RettungSfapr 1895ju ben günRigften jäplt unb bon
einer groRen grucptbarleit auf allen ©ebieten
ber Sanbwirtfcpaft 3eiißni« ablegen wirb.

2Bie es in ber Art unb in bem ßparafter
beS SernerS liegt, feine Unternehmungen mit
Sefonnenpeit, mit Sorbebacpt unb praftifepem
©inn auf ben fotibeften ©runblagen auSjufüpten,
fo iR baS auep bei ber VI. ©cpweijerifcpen lanb»

wirtfcpaftlicpen AuSRettung, fowie ber bamit
berbunbenen forRwirtfcpaftlicpen unb ber gifeperet»
AuSRettung ber gall. 5DaS ganje Arrangement
jeugt bon einer fepr genialen organifatorifepen
AuffajfungSgabe. ®ie lanbwirtfcpaftlicpe
AuSRellung wirb eingeteilt wie folgt :

1. aSiffenfcpaftlicpe Abteilung; 3. 5j8ferbeau8*
Rettung; 3. RtinbbtepauSRettung; 4. Kteinbiep«
ausRettung; 5. ©eRügetauSRettung; 6. Kanin»
cpenauSRellung; 7. SienenauSRettung; 8. SWilcp»

wirtfcpaftlicpe AuSRettung (biefe umfaRt: 9Ha»

fcpinenunb ©eräte, Käfe, Sutter unb anbere Sro*
bufte); 9. Sanbwirtfcpaftlicpe AuSRettung (biefe

umfaRt: Stobulte beS gelbbaueS, beS ©arten»
baueS, beS DbftbaueS unb beS äBeinbaueS); 10.

Sanbwirtfcpaftlicpe §ülfSprobu!te ; 11. SDlafcpinen
unb ©eräte für ben Setrieb berSanbwirtfcpaft unb

Innern des Schädels war eine Feder, welche
die Bewegung desselben hervorbrachte.

Beim Frühstücken traf ich mit Herrn Gabriel
zusammen. Wir waren beide ernst.

„Nun, wie haben Sie geschlafen?" fragte er
höflich.

„Ich danke, sehr schlecht. Ich trank gestern
abend zu viel Thee, und so verfolgten mich
allerhand Gespenster."

„Und was machen die Schädel?"
„Es scheint, daß ich einer besondern Aus-

Zeichnung gewürdigt wurde, denn sie drehten
sich nicht nur die Kehrseiten zu, sondern standen
sogar auf den Köpfen."

Herr Gabriel lachte laut auf bei diesen Worten.
„Sie haben nachgesehen, was darin ist?"
„Ja wohl."
Na sehen Sie, schon 40 Menschen schliefen

in jenem Zimmer, jedem begegnete dasselbe
Wunder, und keinem einzigen war eingefallen, zu
untersuchen, ob nichts in den Schädeln sei. Sie
fürchteten, daß es ihnen ergehen möge, wie
es dem Kaplan erging, der den Teufel ver-
treiben wollte. Und Sie fürchteten sich nicht?"

„Wohl, ich fürchtete mich auch, doch meine
Neugierde war größer als meine Furcht; aber
ich bereue, meiner Neugierde nachgegeben zu
haben."

„Warum?"
„Weil ich um eine interessante Geschichte

ärmer bin."
Ist es mein geneigter Leser auch?

M. H.

Schlau.
Ein passionierter Angler pflegte bei Regen-

Wetter neben einer Brücke zu fischen. Als er
befragt wurde, warum er dies thue, sagte er:
„Bei Regenwetter pflegen die Fische unter Dach
zu gehen."

Getroffen«

Zwei Advokaten, von denen der eine ein
Riese, der andere ein Zwerg war, ereiferten sich
in einer Streitsache so, daß der größere zum
kleinern sagte: „WaS wollen Sie, ich könnte
Sie füglich in meine Tasche stecken!" Der andere
versetzte ruhig: „Da wäre wohl mehr Rechts-
Wissenschaft in Ihrer Tasche, als in Ihrem
Kopfe", worauf allgemeines Gelächter erfolgte.

Die VI. Schweizerische landwirtschaftliche

Ausstellung in Bern.
Vom 13. bis 22. September 189S.

Eine solche Ausstellung, wie wir sie für dieses
Jahr vor Schluß des Kalenders nur kurz an-
deuten, dagegen für die Leser des „Hinkenden
Boten" im Jahrgang 1897 einer ausführlichen
Beschreibung unterwerfen wollen, war schon im
Jahre 1393 projektiert. Jenes Jahr glich aber
einem von denen, wie wir fie schon in der Bibel
„von den schlechten Jahren mit den sieben magern
Kühen" finden. So war es damals; infolge
anhaltender Trockenheit große Futternot im
ganzen Berner Land und noch weit über die
Grenzen desselben hinaus. Es war an eine
erfolgreiche Ausstellung gar nicht zu denken;
Klagen häuften sich, die Viehpreise sanken, wäh-
rend die Futterpreise derart stiegen, daß manches
arme Bäuerlein genötigt war, sein letztes „Ehueli"
zu verkaufen, weil ihm das Futter mangelte. DaS
Ausstellungskomitee that sehr wohl daran, daß
es die Abhaltung der Ausstellung auf 189S ver-
schob, und wir freuen uns heute, dem „Boten"
noch in Kürze berichten zu können, daß dieses Aus«
stellungsjahr 139S zu den günstigsten zählt und von
einer großen Fruchtbarkeit auf allen Gebieten
der Landwirtschaft Zeugnis ablegen wird.

Wie es in der Art und in dem Eharakter
des Berners liegt, seine Unternehmungen mit
Besonnenheit, mit Vorbedacht und praktischem
Sinn auf den solidesten Grundlagen auszuführen,
so ist das auch bei der VI. Schweizerischen land-
wirtschaftlichen Ausstellung, sowie der damit
verbundenen forstwirtschaftlichen und der Fischerei-
Ausstellung der Fall. Das ganze Arrangement
zeugt von einer sehr genialen organisatorischen
Auffassungsgabe. Die landwirtschaftliche
Ausstellung wird eingeteilt wie folgt:
1. Wissenschaftliche Abteilung; 3. PferdeauS»
stellung; 3. Rindviehausstellung; 4. Kleinvieh-
ausstellung; 5. Geflügelausstellung; 6. Kanin-
chenausstellung; 7. Bienenausstellung; 3. Milch-
wirtschaftliche Ausstellung (diese umfaßt: Ma-
schinen und Geräte, Käse, Butter und andere Pro»
dukte); 9. Landwirtschaftliche Ausstellung (diese

umfaßt: Produkte des Feldbaues, des Garten-
baues, des Obstbaues und des Weinbaues); 10.

Landwirtschaftliche Hülfsprodukte; 11. Maschinen
und Geräte für den Betrieb der Landwirtschaft und
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